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VIII. Jahrg. 


Schutzzölle und Sozialdemokratie. 

Die vom Kaiſer in Breslau ausgeſprochene Mahnung an 
alle Bürger, das ihrige zu thun zur Bekämpfung der Umſturz⸗ 
beſtrebungen und ſich nicht ausſchließlich auf die Regierung zu 
verlafjen, iſt in der deutſchfreiſinnigen Preſſe mit der Forderung 
der — Abſchaffung der Schutzzölle beantwortet worden. Es iſt 
das eine merkwürdige Logik. Der Kaiſer wünſcht, daß jeder 
Bürger in ſeinem Kreiſe das ſeine thue und nicht alles vom 
Staate erwarte, und die Freiſinnigen antworten darauf mit 
einer Forderung an den Staat. Denn nur der Staat, Regie⸗ 
rung und Volksvertretung im Zuſammenwirken, kann unſere 
wirthſchaftliche Geſetzgebung ändern. Vielleicht nicht der Zweck, 
jedenfalls aber das Ergebniß der neuen Hetze gegen unſere 
wirthſchaftliche Geſetzgebung iſt, der ſozialdemokratiſchen Agitation 
Waſſer auf ihre Mühlen zu ſchütten. Um eine Hetze handelt 
es ſich in der That; denn wieder werden die alten Märchen 
verkündet, daß die Schutzzölle nur geſchaffen worden ſeien, um 
einige wenige Leute im Staate auf Koſten der Geſammtheit zu 
bereichern. Unſere Mancheſterleute haben nichts gelernt aus den 
Erfahrungen des ſchutzzöllneriſchen Decenniums, das nunmehr 
hinter uns liegt. Zugleich aber haben ſie viel vergeſſen. Die 
Erinnerung an das vorhergegangene Freihandels-Jahrzehnt mit 
dem immenſen Unheil, das es über uns brachte, iſt ihnen ent⸗ 
ſchwunden. Die ſozialdemokratiſche Bewegung wurzelt auch nicht 
mit einer einzigen Faſer im Schutzzoll. Als ſie heranwuchs und 
immer mehr und mehr erſtarkte, da hatten wir die Freihandels⸗ 
ära in Deutſchland. Dieſe hat ihr reiche Nahrung geliefert. Die 
ſozialdemokratiſche Lehre baut ſich auf dem ehernen Lohngeſetz 
auf. Dieſes aber kommt nur zur Geltung, wo dem ſogenannten 
freien Spiel der wirthſchaftlichen Kräfte nicht die geringſten 
Schranken gezogen ſind und wo der wirthſchaftlich Schwache im 
Kampfe um's Daſein auf keinerlei Unterſtützung ſeitens der Ge⸗ 
ſellſchaft zu rechnen hat, wo alles atomiſirt iſt und das Geſchick 
des Kleinen, vom Großen gefreſſen zu werden, als ein unab- 
wendbares Naturgeſetz feſtſteht. Der Schutz der nationalen Ar⸗ 
beit, zu dem man ſich ausgangs der fiebenziger Jahre wiederum 
entſchloß, liegt in allererſter Linie im Intereſſe der Arbeiter, 
aber allerdings liegt er nicht im Intereſſe derjenigen Partei, 
welche die Arbeiterſchaft zu ihren Werkzeugen behufs Beſeitigung 
der beſtehenden Staats- und Geſellſchaftsordnung herabdrücken 
möchte. Er liegt im Intereſſe der Arbeiter, denn wenn die 
deutſche Produktion im eignen Lande durch fremdländiſche Kon⸗ 
kurrenz zerdrückt wird, ſo ſind ſie es, die in allererſter Linie 
darunter leiden. Wenn die Arbeitsgelegenheit aufhört, dann 
verlieren ſie Lohn und Brot. Iſt dagegen Arbeitsgelegenheit in 
Fülle vorhanden, ſo kommen ſie in die Lage, ihre Forderungen 
ſtellen und ſich ein beſſeres Einkommen ſichern zu können. Das 
iſt im Laufe der letzten Jahre auch im reichlichen Maße ge⸗ 
ſchehen. Ohne die Wirthſchaftspolitik, zu welcher im Jahre 
1879 übergegangen und die dann ſpäter noch weiter ausgebaut 
und ergänzt wurde, wäre das nicht möglich geweſen. Dem klei⸗ 
nen Häuflein bewußter Sozialdemokraten mag allerdings eine 
Wirthſchaftspolitik nicht paſſen, welche denjenigen Arbeitern, die 
arbeiten können und wollen, eine auskömmliche Exiſtenz 
ſichert, wie ihnen ja auch eine Sozialpolitik nicht gepaßt hat, 
welche dem kranken Arbeiter Verpflegung, dem durch Invalidität 


ee en ien 


Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von 3. v. R. 
(Nachdruck verboten.) 


(10. Fortſetzung.) 

Und zu Hauſe knirſchte gelegentlich wohl ein Fluch zwiſchen 
den Lippen hervor, wenn er die Tochter nicht gleich auf der 
Schwelle antraf, ſo daß die taube Großmutter vom Spinnrocken 
auffuhr. 

Herbert empfing häufig Briefe aus der Hauptſtadt, die ihn 
ins Elternhaus, ja zu gänzlicher Rückkehr riefen. Eugenie, 
welche anfangs aus vollem Herzen der Handlungsweiſe des 
Vetters zugeſtimmt und die Kraft ſeines Entſchluſſes gelobt — 
welches Weib wüßte nicht Selbſtändigkeit beim Mann zu 
ſchätzen! — war der Anſicht geworden, er habe nun Unab⸗ 
hängigkeitsſinn genug bewieſen und drang auf Rückkehr. Und 
die Eltern ſchienen den Wünſchen der Nichte in dieſem Fall 
gleichfalls beſonders gern Rechnung zu tragen. — Herbert las 
die Nachrichten über geſellſchaftliche Vorgänge, über intereſſante 
neue Kunſterſcheinungen in Eugenies Briefen ungefähr mit dem 
Gefühl, wie er noch vor kurzem Märchen geleſen haben würde. 
Seit er ſelbſt wie im Traum dahinlebte, ſchien ihm die Märchen⸗ 
welt, welche ihm aufgegangen, die einzig wahre menſchliche und 
natürliche Welt zu ſein. Die Stimmen, die augenblicklich von 
außen in ſein Seelenleben hineinklangen, erſchienen ihm in ſeiner 
jetzigen Stimmung theils matt, theils gemacht und natürlich. 

Und doch — zuweilen, zumals nachts, ehe der Traumgott 
ihm die Geliebte in ſeiner ganzen Holdſeligkeit zugeführt, fiel 
es wie ein Stein, wie ein Alpdrücken auf ſein Herz, legte ſich 
ein Schatten auf ſeine Seele. Dann lag er wohl und konnte 
nicht einſchlafen: „Das Gehirn wollte nicht anbeißen,“ wie der 
vielgerühmte und vielgeſchmähte Frankfurter Philoſoph ſagte. 
Nur hatte der Weiberhaſſer ſchwerlich aus ähnlichen Gründen 
dieſelbe Erfahrung gemacht! Dann dachte der Kopf wohl: Was 
ſoll daraus werden? Aber das Herz antwortete ſogleich: Es 


oder Altererwerbsunfähigen Verſorgung ſicherte. Eine ſolche 
Politik verträgt ſich eben nicht mit dem Streben, Unzufrieden⸗ 
heit in den Maſſen zu ſchüren und dieſelben dazu zu bringen, 
daß ſie ſich als Sturmbock hergeben. Wem es ernſt iſt mit 
der Befolgung der kaiſerlichen Mahnung, der wird derſelben 
Folge leiſten, ohne vorher die Erfüllung von Bedingungen zu 
fordern oder gewiſſermaßen eine Extragratifikation für die Er⸗ 
füllung ſeiner ſtaatsbürgerlichen Pflicht zu verlangen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Wiener Blätter melden die demnächſt bevorſtehende Ver⸗ 
lobung des Prinzen Ferdinand von Hohenzollern, Rumäniſchen 
Thronfolgers, mit Marie Louiſe, Prinzeſſin von Bourbon, älteſten 
Tochter des Herzogs von Parma. 

Dr. Peters iſt Sonnabend in Hanno ver eingetroffen 
und auf dem Staatsbahnhofe von dem Oberpräſidenten von 
Bennigſen, dem Stadtdirektor und den Vertretern der Stadt, 
ſowie dem Präſidenten der geographiſchen Geſellſchaft und den 
Vertretern der ſtudentiſchen Korporationen empfangen und von 
einer großen, die Straßen füllenden Menge herzlich begrüßt 
worden. Mit Dr. Peters trafen die Mitglieder ſeiner Expedi⸗ 
tion, Lieutenant v. Tiedemann, Oskar Borchert und Fritz Bley, 
ſowie Profeſſor Schweinfurth, Dr. Schröder⸗Poggelow und der 
Chef der Petersſchen Somalis, Huſſein Farra, ein. — In einer 
ſehr zahlreichen Verſammlung der Abtheilung Hannover der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft gab Dr. Peters einen Rückblick 
über ſeine Expedition und hob hervor, dieſelbe habe drei kriti⸗ 
ſche Momente zu überwinden gehabt: das erſtemal, den ent⸗ 
muthigenden Einflüſſen in Sanſibar gegenüber Stand zu halten, 
das zweitemal, von den Gallas aus ohne Tauſchartikel in die 
Maſſailänder vorzudringen, das drittemal, von Uſoga aus den 
Vormarſch über den Nil nach Uganda hinein zu unternehmen. 
Das erſte ſei ohne Frage das deprimirendſte geweſen und hätte 
der ganzen Expedition den Charakter der Wehmuth aufgedrückt, 
was nur durch den unerſchütterlichen Glauben an die humani⸗ 
täre und nationale Bedeutung der Unternehmung zu überwin⸗ 
den geweſen ſei. Redner machte ferner die Mittheilung, daß die 
von ihm auf ſeiner Reiſe im Süden des Nyanza abgeſchloſſe⸗ 
nen Verträge jetzt durch die deutſche Regierung ratifizirt worden 
ſeien. — Oberpräſident von Bennigſen würdigte in gehalt⸗ 
voller Rede die Verdienſte von Dr. Peters. Von der Abtheilung 
Hannover der deutſchen Kolonialgeſellſchaft wurde Dr. Peters 
ein filberner Lorbeerkranz gewidmet. 

Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts theilt durch den 
„Reichsanzeiger“ mit: Zwiſchen Sanſibar einerſeits und 
Bagamoyo bezw. Dar⸗es⸗Salaam an der Oſtküſte von Afrika 
andrerſeits iſt eine telegraphiſche Kabelverbindung 
hergeſtellt und in Bagamoyo am 18. September eine kaiſerlich 
deutſche Telegraphenanſtalt eingerichtet worden; in Dar⸗es⸗ 
Salaam wird die Eröffnung einer gleichen Verkehrsanſtalt in den 
nächſten Tagen erfolgen. Die Wortgebühr für Telegramme 
aus Deutſchland nach Bagamoyo bezw. Dar⸗es⸗Salaam beträgt 
7 Mark 85 Pfg. Für den inneren Telegraphenverkehr zwiſchen 
Bagamoyo und Dar⸗es⸗Salaam gelten die Beſtimmungen der 
Telegraphenordnung für das deutſche Reich und der deuiſche 
Tarif: 6 Pfg. für das Wort, Mindeſtgebühr 60 Pfg. 


iſt ſchon geworden, das beſte ſüßeſte Glück der Erde iſt auf 
ewig Dein Eigenthum geworden! 

Herbert hatte ſo ganz die Gegenwart vergeſſen, daß er 
eines Tages faſt erſtaunt ſchien, als der Briefbote ihm die 
Bewilligung ſeines Urlaubsgeſuches überbrachte. 

Was ſollte ihm der Urlaub jetzt? — Seine Gedanken 
waren nur auf Lisbeth gerichtet, die er bald zwei Tage lang 
nicht geſehen. 

Der Abend ſank ſchon, was ſollte er ſäumen, ſie auf⸗ 
zuſuchen? Im Garten, auf der Wieſe, dem Bleichplatz, irgendwo 
mußte ſie aufzufinden ſein. Er nahm den leichten Sommerhut, 
denſelben, der ihm einſt als Teller gedient, um bei der erſten 
Begegnung mit Lisbeth die verſchütteten Erdbeeren aufzuleſen. 

Dann ſchlenderte er die kurze Gaſſe entlang bis an die 
Fabrikgebäude. Die Thür zu dem ſeitwärts gelegenen Haus⸗ 
gärtchen ſtand offen, er trat ein und ſchritt den Kiesweg hinab, 
an den wohlgepflegten Kohlbeeten vorüber, die ringsum blumen⸗ 
umſäumt waren und auf denen ſich weiße Kohlſchmetterlinge 
wiegten. Lisbeth war nirgends zu ſehen. Er wandte ſich dem 
Hauſe zu und ſchaute durch die offene Hausthür bis ins Wohn⸗ 
zimmer hinein. Nur die Großmutter ſaß am Spinnrad, an dem 
ſie wohl Lisbeths Brauthemden ſpann. Doch nein, das Rad 
ſtand ſtill — es war überhaupt todtenſtill im Hauſe, ſelbſt die 
Wanduhr tickte leiſer, meinte die Großmutter, und darum war 
ſie eingenickt. — Herbert wandte ſich durch den Garten der 
Wieſe zu. 

Richtig, dort erkannte er ſchon die Geliebte, wie ſie zum 
letztenmal vor Untergang der Sonne die Leinwand netzte. Der 
Nachtthau ſollte dann als hilfreiches Heinzelmännchen ihre Thätig⸗ 
keit bis morgen früh fortſetzen. Herbert ſchlich ſich heran, der 
Wieſenteppich dämpfte die Schritte. Jetzt umſpannte er Lisbeths 
Geſtalt und hielt ihr die beiden Hände vor die Augen. 

Sie erſchrak nicht, ſie war kein Penſionsfräulein — auch 
kannte ſie die Weichheit der Hände. Sie lachte nur ausgelaſſen 
und machte ſich frei. 8 


Das inſolente Gebahren der „Times“ und 
anderer Londoner Blätter anläßlich der lügenhaften Meldungen 


des ſanſibaritiſchen „Times“ - Korrefpondenten über angebliche 


Geſtattung des Sklavenhandels in Deutſch-Oſtafrika wird 
in der „N. A. Ztg.“, die noch immer offiziöſe Beziehungen hat, 
folgendermaßen zurückgewieſen: In Deutſchland beſteht der 
feſte Wunſch, mit unſerem Nachbar jenſeits des Kanals, mit 
dem uns ſo viele enge Bande vereinen, in Freundſchaft zu⸗ 
ſammenzugehen, und wir wiſſen, daß dieſer Wunſch in den 
weiteſten Kreiſen Englands getheilt wird; die gleichartigen 
Intereſſen der beiden Länder find fo zahlreich und groß, daß 
die widerſtreitenden daneben verſchwinden. Aber dieſe Freund⸗ 
ſchaft der beiden großen Nationen hat zur Vorausſetzung die 
beiderſeitige Anerkennung der Gleichberechtigung und die gegen⸗ 
ſeitige Achtung. Ein Theil des engliſchen Preſſe hat dies in 
den letzten Tagen zu unſerem lebhaften Bedauern vergeſſen und 
ſich von einem Geiſte der Ueberhebung leiten laſſen, der in 
Deutſchland die peinlichſten Empfindungen erweckt hat. Beſteht 
für die „Times“ und ihre Kampfgenoſſen wieder einmal das 
Bedürfniß, in Entrüſtungsartikeln zu arbeiten, ſo mögen ſie ſich 
ein geeigneteres und willigeres Objekt ſuchen; in Deutſchland iſt 
mit ſolchen Dingen nichts zu holen als das, was die kühnen 
engliſchen Federhelden aus dem diesmaligen Feldzuge nach 
Hauſe bringen: eine ſchwere und wohlverdiente Niederlage. 
„Wolfs Bureau“ verbreitet folgende Mittheilung: „Eng⸗ 
liſche Blätter verbreiten die Nachricht, daß die Häupt⸗ 
linge der Krepis eine Deputation an den engliſchen Gou⸗ 
verneur in Akra (an der Goldküſte in der Nähe von Deutſch⸗ 
Togo) geſandt hätten, um gegen die Abtretung ihres 
Landes an Deutſchland zu proteſtiren. Die Einwohner 
hätten ſich der Beſetzung dieſes Gebietes durch die Deutſchen 
widerſetzt, ſo daß die Deutſchen gezwungen geweſen wären, ſich 
mit mehreren Verwundeten zurückzuziehen.“ Hierzu bemerkt die 
„N. A. Ztg.“: „Im hieſigen amtlichen Kreiſen iſt hiervon nichts 
bekannt.“ a 
An der Mittheilung einer „Hamburger Zeitung“ über die 
Unterhandlungen für die Abtretung Helgolands an 
Dänemark iſt dem „Mancheſter Courier“ zufolge wenig 
wahres. Thatſache iſt, ſchreibt der Londoner Korreſpondent des 
genannten Blattes, daß Dänemark vor einiger Zeit auf den 
Gedanken kam, von Deutſchland die Abtretung von Nordſchles⸗ 
wig auf Umwegen zu erlangen. Dänemarks Plan war, die 
weſtindiſche Inſel St. Thomas England gegen Helgoland abzu- 
treten und letzteres mit Preußen gegen Nordſchleswig auszutauſchen. 
Die engliſche Regierung war nicht abgeneigt, auf den Plan ein⸗ 
zugehen, aber Fürſt Bismarck wollte nichts davon wiſſen, worauf 
die Idee fallen gelaſſen wurde. i 
Die Einnahmen der öſterreichiſchen Staats⸗ 
bahnen in den erſten 8 Monaten dieſes Jahres betrugen 
2 629 048 Gulden mehr als in dem gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres. Im vorigen Monat hat ſich die Frequenz des Perſonen⸗ 
verkehrs auf den Staatsbahnlinien, auf welchen der Zonentarif 
eingeführt iſt, um 54 pCt. geſteigert. 
Eine wunderliche Nachricht wird verbreitet, deren wir 


keinerlei Erwähnung thun würden, müßten wir nicht annehmen, 
daß ſie immerhin eine Zeit lang die Preſſe beſchäftigen werde. 


Herbert bedeckte ihr Geſicht mit Küſſen, dann führte er fie 1 


an den Bach, woſelbſt die Zweige von zwei Weiden, welche 3 
durch einen glücklichen Zufall der Verſtümmelung entgangen, zu 


einer ſchwebenden Ruhebank in einander verflochten 
Bald ſaßen ſie auf dem ſchwebenden Sitz wie zwei Vögel im 
luftigen Neſt. Zu ihren Füßen liefen flinke Bachſtelzen zierlich 


waren. 


wie keck geſchürzte Tänzerinnen umher und in der Ferne rief 


die Wachtel aus der letzten Getreidebreite. 


Lisbeth pflückte vier langgeſchoſſene zähe Grashalme und 3 


legte fie Herbert zwiſchen die Fingerſpitzen. 


„Ich will ſehen, ob Du treu biſt, immer, ewig,“ ſprach 
Dann nahm fie | 
Die 


ſie und knotete je zwei und zwei zuſammen. 
das Orakel aus ſeiner Hand und wirrte es auseinander. 


Stengel waren zu einer geſchloſſenen Kette, zu einem Ring 


verbunden. 
„Treu, immer und ewig!“ jauchzte ſie. 


Be, 


Herbert aber legte ihr den grünen Ring aufs blonde Haupt 4 


als Kran. — — — — — 
Die Maſchinengeiſter wollten heute den heimlichen Groll in 


des Meiſters Innern nicht übertönen. Die verſteckten Sticheleien 3 


und heimlichen Neckereien rings um ihn mehrten ſich von Tag 


zu Tag, als freue man ſich, Gelegenheit gefunden zu haben, 


dem Mann endlich etwas am Zeug flicken zu können. Wilder, 


aber nicht kraftvoller, ſchlug er auf das Eiſen los, das ihm heute 
wie der eigene Sinn ſpröder erſchien als ſonſt. Die Glut, 
welche die feiner Aufſicht untergebenen Arbeiter gleich Cyklopen 
umſtanden, ſchlug heute mit lautem Praſſeln die Eſſe hinauf. 


Das bedeutet Unheil! ſagt der Volksglauben. 


Ein Arbeiter trat heran, um eine mangelnde Schraube zu 4 
Der Meifter überſah den Vorrath, die pafjende 


— 


Er mußte über den Hof nach einem andern Theil der, 2 
0 


verlangen. 
fehlte. 
Fabrik gehen, um die fehlende zu holen. 
an dem offenen Hausgärtchen ſeiner Wohnung vorüber. 


Im Gehen kam er 
Und 


doch erinnerte er ſich genau, dasſelbe mittags beim Weggehen 
geſchloſſen zu haben. En 


Die Mittheilung, die wir mit allem Vorbehalt wiedergeben, 


lautet: „Die Abtretung von Trient an Italien wird, 
wie man uns aus Rom ſchreibt, ſelbſt in ernſten politiſchen 
Kreiſen als nahe bevorſtehend bezeichnet. Man behauptet, 
Crispi habe bei der Verlängerung der Bündnikverträge mit 
Deutſchland und Oeſterreich mit dem größten Nachdruck Zuge⸗ 
ſtändniſſe bezüglich der italieniſchen Provinzen Oeſterreichs ge⸗ 
fordert, und nur dieſer Umſtand habe die Unterzeichnung des 
Vertrages, welche man ſchon vor drei Monaten vollzogen glaubte, 
verzögert. Jetzt aber habe ſich Oeſterreich bereit erklärt, Trient 
und die ſüdliche Spitze von Tirol an Italien abzutreten, wenn 
Italien für Oeſterreich die Gewähr endgiltigen Beſitzes von 
Bosnien und der Herzegowina übernehme. Deutſchland konnte 
die Einbeziehung dieſes Punktes in die allgemeinen Abmachungen 
des Dreibundes in Rückſicht auf Rußland nicht gutheißen, ſo 
daß hierüber ein Sondervertrag zwiſchen Oeſterreich und Italien 
zu Stande kommen werde. Man nimmt nun in Rom mit Be- 
ſtimmtheit an, daß dieſer Vertrag bereits im Princip auf 


beiden Seiten angenommen iſt und daß die thatſächliche Ab⸗ 


tretung Trients kurz vor den italieniſchen Kammerwahlen er⸗ 

folgen wird, wodurch Crispi die irredentiſche Gegnerſchaft ent⸗ 
waffnen zu können glaubt.“ Dieſe Mittheilungen ſind aus vielen 
Gründen unwahrſcheinlich. 

Aus Paris lief in der Nacht zum Sonnabend die Mel⸗ 
dung ein, daſelbſt ſei der Miniſter v. Giers aus Peters⸗ 
burg kommend eingetroffen. Dieſer ſenſationellen Nachricht iſt 
indeſſen folgendes Dementi auf dem Fuße gefolgt: Die ruſ⸗ 
ſiſche Botſchaft in Paris erklärt die Zeitungsnachricht, daß 
Miniſter von Giers hier eingetroffen ſei, für unbegründet. — 
Die irrthümliche Meldung iſt augenſcheinlich dadurch hervor⸗ 
gerufen, daß von mehreren in Paris angekommenen vor⸗ 
nehmen Ruſſen einer mit dem Miniſter von Giers verwechſelt 
wurde. 


Reich. 


eutſches 
a Veutſch Berlin, 20. September 1890. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte heute Vormittag mit 
ſeinen erlauchten fürſtlichen Gäſten den Feldmanövern des 5. 
und 6. Armeekorps bei Hennersdorf bei. Nach Beendigung 
derſelben ſprach Se. Majeſtät der Kaiſer dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich, wie den Könige von Sachſen feinen Dank für ihre Ge- 
genwart bei dem Manövern aus und gab der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß beide Majeſtäten die Ueberzeugung gewonnen haben 


würden, daß die preußiſche Armee unter ſeiner Führung ebenſo 


tüchtig geblieben ſei, wie ſie unter dem hochſeligen Kaiſer 
Wilhelm geweſen, wodurch die Bürgſchaft für die fernere Feſtig⸗ 
keit und Stärke der beſtehenden Waffenbrüderſchaft gegeben ſei. 
Kaiſer Franz Joſef dankte zugleich im Namen des Königs von 
Sachſen, wobei er erklärte, er ſei ſtolz darauf, einen Bundes⸗ 
genoſſen zu haben, der über ſolche Truppen verfüge. — In 
Liegnitz wurden die Majeſtäten bei der Rückkehr von den Ma⸗ 
növern mit feſtlichem Jubel begrüßt. Nach einem kurzen Dejeuner 
im Schloſſe zu Liegnitz verabſchiedeten ſich die Majeſtäten von 
einander. Der Kaiſer von Oeſterreich trat nachmittags ½3 
Uhr die Rückreiſe nach Wien an, kurz darauf reiſte der König 
von Sachſen mit den Prinzen Ludwig und Rupprecht von 
Bayern nach Dresden ab. Die beiden bayeriſchen Prinzen 
werden für einige Tage Gäſte des Königs von Sachſen in 
deſſen Villa zu Strehlen ſein. Kaiſer Wilhelm reiſte / 3 Uhr 
zum Beſuche des Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke nach 
Kreiſau ab, woſelbſt die Ankunft nachmittags 4 Uhr erfolgte. 
Hier waren alle Familienangehörigen des Grafen Moltke zur 
Begrüßung des Kaiſers eingetroffen. Abends verläßt Se. Ma⸗ 


jeſtät der Kaiſer Kreiſau wieder, um ſich über Bunzlau nach 


in Brillanten. 


Klitſchdorf zu begeben, von wo aus am Montag Abend, 
wie bereits mitgetheilt, die Reiſe nach Oſtpreußen ange⸗ 
treten wird. 

— Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich empfing am Freitag 
Abend den Reichskanzler v. Caprivi und überreichte demſelben 
mit anerkennenden Worten das Großkreuz des Stephansordens 
Gleichzeitig empfing der deutſche Kaiſer den 
öſterreichiſch-ungariſchen Miniſter des Auswärtigen, Grafen 
Kalnoky. 

— Auf ſämmtlichen königlichen Steinkohlengruben des 
Reviers Saarbrücken iſt geſtern, wie die „Saarbr. Ztg.“ berich⸗ 
tet, folgende Bekanntmachung angeſchlagen worden: „Se. Ma⸗ 


3 jeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer und König, nehmen an dem 


N 
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beklagenswerthen Unglücksfall auf Grube Maybach ſchmerzlichen 
Antheil. Se. Excellenz, der Herr Miniſter für Handel und 
Gewerbe Herr Freiherr von Berlepſch, hat mich beauftragt, dies 
zur Kenntniß der Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute 
zu bringen und denſelben auch Ihren wärmſten Antheil an 
dem ſchweren Verluſt auszudrücken. Saarbrücken, den 18. 
September 1890. Der Vorſitzende der königlichen Bergwerks⸗ 
Direktion Naſſe, Oberbergrath.“ 


Ausland. 

Wien, 21. September. Kaiſer Franz Joſef und der Miniſter 
des Aeußern, Graf Kalnoky, ſind hier eingetroffen. Das Fremden⸗ 
blatt ſagt in Beſprechung der Entrevue in Rohnſtock, die ange⸗ 
ſichts eines ſtattlichen Theiles der deutſchen Armee von den 
beiden Monarchen ausgeſprochene Bekräftigung treuer Waffen⸗ 
brüderſchaft habe eine hohe friedliche Bedeutung. Die hohe 
Auszeichnung, welche Kaiſer Franz Joſef dem Reichskanzler von 
Caprivi verlieh, werde in Deutſchland gewiß als Beweis dafür 
betrachtet werden, welches Vertrauen der Herrſcher Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns dem Nachfolger des Fürſten Bismarck entgegen⸗ 
bringe. 

Budapeſt, 20. September. Die Regierung hat das Verbot 
der Einfuhr ſerbiſcher Schweine aufgehoben. 

Paris, 20. September. Die hieſige portugieſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft dementirt formell die Gerüchte betreffs eines Militärauf⸗ 
ſtandes in Portugal. Infolge der durch den engliſch-portugieſi⸗ 
ſchen Vertrag verurſachten Kriſe herrſche wohl Erregung, aber 
die Disziplin in der Armee ſei intakt und eben ſo wenig exiſtire 
eine republikaniſche Agitation im Lande. 

Spezzia, 20. September. Der Stapellauf des Panzer⸗ 
ſchiffes „Sardegna“ iſt kurz vor 11 Uhr glücklich vor ſich ge⸗ 
gangen. 


Provinzial- Nachrichten. 

Brieſen, 19. September. (Bau eines Rathhauſes. Trottoirlegung). 
Der ſchon ſeit langer Zeit in Ausſicht genommene Bau eines Rathhauſes 
war in der vorgeſtrigen Stadtverordnetenſitzung Gegenſtand lebhafter 
Erörterung. Derſelbe ſoll nun nicht, wie anfangs beſchloſſen, Wohn⸗ 
räume für den Bürgermeiſter und Stadtkämmerer enthalten, ſondern 
nur Bureauräume. Es ſoll daher ein neuer Bauplan angefertigt werden. 
Erfährt dieſer Beſchluß keine Aenderung, ſo dürfte im nächſten Jahre 
der Bau in Angriff genommen werden. — Die Trottoirlegung am 
Markte, welche in dieſem Frühjahre erfolgte, trägt nicht nur zur Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt bei, ſondern entſpricht auch dem Bedürfniß, 
namentlich an regneriſchen Tagen, ſich trockenen Fußes ergehen zu 
können. So mancher wünſcht daher auch die Trottoirlegung auch in den 
anderen Straßen. Weniger angenehm iſt dieſe Neuerung den Haus⸗ 
beſitzern, weil fie zu den Koſten ¼ beitragen ſollen. Dieſelben weigern 
ſich zu zahlen und wollen, da man gegen ſie zwangsweiſe vorgehen will, 
es auf einen Prozeß ankommen laſſen. Auf den Ausgang der Sache iſt 
man geſpannt. 

)( Krojanke, 21. September. (Die diesjährige Haſenjagd) verſpricht 
recht lohnend zu werden. Es giebt eine große Menge von Junghaſen, 
die ſämmtlich kräftig entwickelt find. Dementſprechend find auch die 
Preiſe verhältnißmäßig niedrig; es koſtet der Junghaſe 2—2,50 Mk, 
während man für alte Hafen 3— 3,50 Mk. pro Stück zahlt. 

chlochau, 18. September. (Vergiftungsverſuch). Ein Fräulein 
St. von hier verſuchte ſich geſtern durch Einnehmen von Phosphorbrei 
und Arſenik zu vergiften. Da ſofort energiſche Gegenmittel angewandt 
wurden, hofft man, die junge Dame am Leben zu erhalten. Grund zu 
der unſeligen That ſcheint ein aufgehobenes Verlöbniß zu ſein. 

Marienwerder, 20. September. (Ein Jubiläum), wie es in der 
heutigen Zeit aufreibender Thätigkeit und ruheloſen Erwerbes zu den 
größten Seltenheiten gehört, beging heute der Maſchinenmeiſter Ernſt 
Arndt. Vor ſechszig Jahren trat er als Lehrling in die hieſige Kanter'ſche 
Hofbuchdruckerei und ununterbrochen, volle zwei Menſchenalter hindurch, 
widmete er dem Geſchäfte ſeine Kraft, dem er ſeine Ausbildung verdankt. 
Heute in der Morgenfrühe brachte dem ehrwürdigen Veteranen der 
Arbeit die Kapelle der Unteroffizierſchule ein Ständchen dar. Zu gewöhn⸗ 
licher Arbeitsſtunde inmitten ſeiner Söhne im Geſchäft erſchienen, emfing 
der Jubilar zunächſt die Glückwünſche des Chefs, der Redaktion, des 
Comptoirperſonals und dann an ſeiner bekränzten Maſchine diejenigen 
feiner Kollegen, der Volontäre, der Lehrlinge c. Zugleich wurden ihm 
von allen Seiten werthvolle Angebinde übergeben. 

Mewe, 19. September. (Einen unfreiwillig verlängerten Aufenthalt) 
nahm neulich in den Mauern unſerer Stadt ein Zieglergeſelle aus 
Schwarzwald, der als Zeuge vor Gericht geladen in ſichtlich gehobener 
Stimmung zur Verhandlung erſchienen war. Wegen ſeines ungebühr⸗ 
lichen Betragens von dem den Vorſitz führenden Richter gerügt, betheuerte 
er, nur für fünf Pfennig Schnaps getrunken zu haben. Auf dieſe Ent⸗ 
gegnung bedeutet, daß alsdann auch ſchon für fünf Pfennige Schnaps 
eine zu große Ladung für ihn ſei, entgegnete er, damit ſei ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit falſch taxirt, er könne bequem einen ganzen Liter vertragen. 
Da ſeine Zeugenausſagen indeß ſo unklar waren, daß trotz aller Mühe 
der wahre Sachverhalt durch dieſelben nicht ermittelt werden konnte, ſo 
wurden ihm zum Nachdenken über ſeine Leiſtungsfähigkeit in Alkohol 
einerſeits und ſeine Rechte und Pflichten andererſeits innerhalb der 
Mauern des Mewer Juſtizpalaſtes 24 Stunden Zeit gelaſſen. 


a „Hat ſich der Wolf in den Schafſtall eingeſchlichen?“ ſagte 
er zu ſich ſelbſt, „wir wollen ſehen!“ 

Er rief die Tochter, ohne Antwort zu erhalten. Plötzlich 
ſah er ihr helles Kleid zwiſchen dem Weidengeſträuch drüben am 
Bach flattern. Aber ſie war nicht allein — eine hochaufgerichtete 


Miännergeſtalt ſchritt neben ihr her, und ſie hing an ſeinem Arm. 


„Verdammt, verflucht!“ 


Mit wenigen Schritten hatte der Mann das Paar erreicht. 
ſchrie er, — nur mühſam entrangen 
ſich der Bruſt die Worte. 

Die beiden Liebenden waren nicht auseinander gefahren. 


Dichter hatte ſich Lisbeth an den Geliebten geſchmiegt, feſter 


hatte Herbert ſie an ſich gezogen. 


„Iſt das vornehmer Brauch?“ höhnte der Meiſter, „ich 


bin ein rauher Mann, aber mich dünkt, das iſt mehr als 
Hinterliſt!“ 


Herbert erkannte, wie ſehr der Mann in ſeinem Recht, 


und wollte reden. Aber der bis aufs äußerſte Erzürnte ließ 
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I 


feine Hand ergreifen. 


— 
N 


Lieber kinderlos als entehrt!“ 


8 ihm keine Zeit. 


2 


„Das einzige Schäflein des Armen, es reizt den Wolf, er 
ſchlich ſich ein als Dieb, als Räuber — — gilt anderwärts 
ſolche Sitte?“ 

„Hört, was ich ſagen will!“ 


3 „Ich will nichts hören, nein — o ſie haben recht, mich 


zu verlachen und zu ſchmähen drüben — der Sohn als Wild- 
dieb im Gefängniß, die Tochter“ — 


2 Jetzt wollte ſich Lisbeth dem Vater entgegenſtürzen und 


Dieſer ſtieß ſie zurück. 


„Hinweg von meiner Schwelle, hinweg! 


Lisbeth ſchrie laut auf. „O Herbert!“ jammerte ſie. 
„Still, Geliebte, ruhig Mann! — — Ihr habt recht!“ 


Wirklich e“ höhnte dieſer von neuem. 


Perlende Schweißtropfen ſtanden auf ſeiner Stirn. 


„Ja, ſicher! — aber hört RER 
Herbert griff nach dem Taſchentuch in ſeiner Benitciige 
Dabei 


fühlte er das bewilligte Urlaubsgeſuch, was ihm der Briefbote 
vor zwei Stunden übergeben. Ein Gedanke ſchoß ihm blitzſchnell 
durch den Kopf. Gegen Mitternacht paſſirte der Schnellzug die 
Station H., morgen früh war er in der Hauptſtadt. Es war 
noch vollauf Zeit, die Station zu erreichen. 

„Hört, laßt mich reden, ja hört, was ich Euch ſagen will! 
Ihr habt ſoeben Eure Tochter von Eurer Schwelle gewieſen — 
— — ich nehme ſie auf, um ſie über die meinige zu führen 
— als meine zukünftige Gattin!“ — 


Am frühen Morgen hatte Frau Gertrud, die Wirthſchafterin 
im Hauſe des Kommerzienraths Werner, eine Depeſche erhalten, 
welche ihr befahl, Herberts Studierzimmer ebenſo wie ein 
Fremdenzimmer im obern Stock zum Empfang bereit zu halten, 
außerdem war ihr für ihre Anordnungen Verſchwiegenheit 
empfohlen worden. 8 

„Der junge Herr, Herbert, der Herr Aſſeſſor — will uns 
überraſchen, d. h. die Eltern und das junge Fräulein, und 
bringt ſich einen Freund als Gaſt mit,“ ſagte die Matrone, 
indem fie die Schlüſſel zur Wäſche- und Vorrathskammer ergriff, 
um die nothwendigen Einrichtungen zu treffen. „Er iſt lange 
erwartet — — — vielleicht giebt's nun bald Hochzeit im 
Hauſe! Ich muß nur gelegentlich meine Hauben nachſehen, ob 
ſie noch brauchbar, um unſer Haus damit zu repräſentiren wie 
ſich's gebührt! — — — — Vielleicht hat die Klexerei, wollte 
ſagen Malerei, bei Fräulein Eugenie dann ein Ende und es 
giebt dann keine Oelflecken mehr auf den Teppichen“ — ſetzte 
ſie hoffnungsvoll hinzu. Dann eilte ſie ſchaffend von dannen. 

Nach einer Stunde ſchon langte Herbert mit Lisbeth vom 
Bahnhof kommend in einer Droſchke vor dem Hauſe an. Frau 
Gertrud empfing ſie im Hausflur. Dieſe rieb ſich bei Lisbeths 
Anblick in Verwunderung die Augen und glaubte ſich ſelbſt noch 
ſchlaftrunken infolge des unterbrochenen Morgenſchlummers, 
obgleich ſie bereits ſeit einer Stunde im Hauſe umherge⸗ 
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Marienburg, 19. September. (Einen ſchrecklichen Tod) mußte das 
4jährige Töchterchen der Arbeiterin Blank aus Schönſee, die ſich in 
Schöneberg aufhält, erfahren. Der Großvater hatte das kleine lebhafte 
Mädchen auf dem Arm; plötzlich riß das Kind ein auf dem Tiſch ſtehen⸗ 
des Gefäß mit ſiedendem Waſſer um und der ganze Inhalt ergoß ſich 
über die arme Kleine. Dieſelbe trug ſchwere Verletzungen davon und 
mußte nach dem hieſigen Krankenhauſe übergeführt werden, wo ſie bald 
nach qualvollen Leiden verſtarb. 

Danzig, 21. September. (Zur Danziger Bürgermeiſterwahl) macht 
die „Germania“, welche die hieſigen Verhältniſſe genau kennt, folgende 
treffenden Bemerkungen: Ergänzend iſt noch mitzutheilen, daß eine 
Wahl noch nicht vorliegt, ſondern daß erſt Vorbeſprechungen mit Dr. 
Baumbach ſtattgefunden haben, in welchen die Angelegenheit aber, wie 
es das „Ring⸗Syſtem“ ja bedingt, ſchon ihre Erledigung gefunden hat, 
ſo daß die Verhandlungen in der Stadtverordnetenverſammlung ſelbſt 
nur ein formelles, dem Ernſt einer ſolchen Angelegenheit wenig ent⸗ 
ſprechendes Verfahren darſtellen. Als Bedingung der Amtsübernahme 
hat Dr. Baumbach in jenen Vorverhandlungen die Erhöhung des Gehalts 
auf 15000 Mark verlangt, wogegen ſich der Bezirksausſchuß jetzt 
richtet... Wir halten 12 000 Mk. für ein auskömmliches Gehalt, wie 
es das Beiſpiel Poſens zeigt, wo die Lebensverhältniſſe kaum günſtiger 
liegen als in Danzig, und wo der Bürgermeiſter ſich mit 10 500 Mark 
zufrieden geben muß. Es kommen aber auch noch andere Dinge in 
Betracht. Man hat den Oberbürgermeiſter v. Winter in wahrhaft 
ſplendider Weiſe mit 18 000 Mk. penſionirt, nun ſoll dieſelbe Tendenz 
bei der Neubeſetzung wieder Platz greifen. Dieſem Beſtreben muß 
umſomehr eine Schranke gezogen werden, als die Danziger Magiſtrats⸗ 
Aſſiſtenten, welche in den erſten Monaten dieſes Jahres um eine kleine 
Gehaltserhöhung petitionirten, unter Hinweis auf die ungünſtigen 
Finanzverhältniſſe der Stadt Danzig abſchlägig beſchieden wurden. Mit 
etwa 7—8000 Mk. hätte man dieſe Beamten, welche erheblich ſchlechter 
geſtellt ſind, als die mit ihnen auf gleicher Stufe ſtehenden ſtaatlichen 
Beamten, befriedigen können. Hier lehnt man wegen ungünſtiger Finanz⸗ 
lage berechtigte Forderungen ab, bei der Penſionirung des Oberbürger⸗ 
meiſters und bei der Wahl eines Nachfolgers hat man plötzlich Geld 
wie Heu. Wa bleibt da die Logik? In dieſem Zuſammenhange muß 
die Danziger Bürgermeiſterfrage betrachtet werden. Und es darf von 
der öffentlichen Kritik auch nicht das herrſchende Syſtem in Danzig außer 
Acht gelaſſen werden, welches mit einer wahrhaften, ſich auf alle Kreiſe 
der Bevölkerung ſtützenden Selbſtverwaltung nicht zu vereinigen iſt; 
denn es beſteht dort eine politiſche Cliquenwirthſchaft, die ſich ganz 
exkluſiv gegen einen großen Theil der Bürgerſchaſt benimmt und vielleicht 
kaum irgendwo ſo ſcharf ausgeprägt iſt, wie in Danzig. 

Elbing, 19 September. (Landtagskandidat. Lange Reiſe). Für 
die im Wahlkreiſe Elbing⸗Marienburg nothwendige Erſatzwahl zum Land⸗ 
tage iſt der „D. A. Z.“ zufolge von konſervativer Seite der Regierungs⸗ 
präſident v. Heppe in 1 als Kandidat aufgeſtellt worden. — Ein 
Brief, der faſt 2 Jahre auf Reiſen geweſen, wurde dieſer Tage der Frau 
des Inſtmannes Heinrich Stolltey in der Nähe von Wengelwalde zuge⸗ 
ſtellt. Der Mann derſelben war früher Marineſoldat und hatte als 
ſolcher größere Reiſen zu machen. Auf einer dieſer Reiſen hatte ihm 
ſeine jetzige Frau, die zu jener Zeit noch Braut war, beſagten Brief 
nach Rio de Janeiro geſandt. Der Brief kam aber erſt dort an, als 
St. bereits weiter gereiſt war. Nachdem er ihm zu den verſchiedenſten 
Häfen nachgeſandt worden, ohne in ſeine Hände zu gelangen, ging er 
zuletzt an das Hauptpoſtamt in Berlin, woſelbſt er amtlich geöffnet und 
dann der Abſenderin zugeſandt wurde. Doch hat ſeine Reiſe nahezu 
1 Jahre gedauert. 

raunsberg, 19. September. (Schließung des Theaters). Da 
infolge der Polizeiverordnung vom November v. J. betr. die bauliche 
Veränderung des Theaters ein vollſtändiger Umbau unſeres Stadt⸗ 
theaters ſtattzufinden hätte, dies aber zu große Koſten verurſachen würde, 
haben Magiſtrat und Stadtverordnete beſchloſſen, das Stadttheater vom 
30 November ab als ſolches ganz eingehen zu laſſen und für das Ge⸗ 
bäude eine andere Verwendung zu ſuchen. 

Königsberg, 20. September. (Koſten der Straßenreinigung). In 
keiner deutſchen Großſtadt wird an Koſten für die Straßenreinigung 
ſoviel verausgabt, wie bei uns, nämlich 108 Pfg. jährlich pro Kopf der 
Bevölkerung. In Hamburg, deſſen Verkehr in den Straßen gewiß nicht 
kleiner iſt als der unſerige, betragen dieſe Koſten nur 94 Pfg. und in 
Magdeburg 67 Pfg. Die reiche Stadt Frankfurt a. M., deren Straßen 
durch Reinlichkeit ſich auszeichnen, giebt für dieſen Zweck nur 70 Pfg. 
aus. Leider kann man nicht behaupten, daß die Reinlichkeit unſerer 
a mit den dafür verwendeten Koſten im richtigen Verhältniſſe 
tebt. 

Königsberg, 21. September. (Wie vorſichtig man bei gefärbten 
Handſchuhen) ſein muß, lehrt nachſtehender Fall: Eine in der Schützen⸗ 
ſtraße wohnhafte Dame zog zu einem Ausgang kürzlich gefärbte Hand⸗ 
ſchuhe an und hatte dabei eine kleine Wunde an der Hand nicht beob⸗ 
achtet. Schon unterwegs ſchwoll die Hand bedeutend an und es ſtellten 
ſich bald die heftigſten Schmerzen ein. In der Nacht verſchlimmerte ſich 
der Zuſtand der Dame, da die bedrohliche Anſchwellung weiter und 
weiter um ſich griff, und der hinzugerufene Arzt erachtete eine ſchleunige 


„Steig heran, Geliebte!“ 


Das einzige Wort enthüllte vor Frau Gertruds Augen mit 
einemmal die Wahrheit oder — — nicht doch — — ſie hatte 


ſich wohl verhört. 
ihre Augen! 

Herbert geleitete ſtumm das erröthende Mädchen die breite 
Treppe hinan. Die Haushälterin öffnete das Zimmer und ließ 
das junge Paar eintreten. 


„Willkommen Lisbeth, Braut, Geliebte,“ ſagte Herbert 
innig und ſchloß das Mädchen in ſeine Arme. Dann nahm er 
ihr den verblichenen Sommerhut und den wärmenden Shawl 
ab und führte ſie dem Divan zu. 

„Ruhe ein wenig, die nächtliche Reiſe war anſtrengend 
und kühl. Hier nimm ein wenig Thee zur Erwärmung — — 
willſt Du mit mir frühſtücken?“ 

Lisbeth antwortete nicht gleich — das Gefühl begann ſie 
zu überwältigen. Als ſie den ſchön gewölbten Hausflur betrat, 
die breiten Treppen erſtieg, die Korridore entlang huſchte, bis 
ſie das teppichbelegte Zimmer erreicht, mit einem Wort, das 
Daheim des Geliebten zum erſten, allererſten Mal beſchritt, da 
wurde ihr feierlich zu Muth, wie Sonntags, wenn ſie die 
Schwelle des Gotteshauſes zuerſt mit dem Fuß berührte. Jetzt 
nachdem Frau Gertrud ſie mit einem halb verwunderten, halb 
verächtlichen Blick verlaſſen und ſie mit dem Geliebten in deſſen 


Ihre Ohren waren ſchlaftrunken wie 


Wohnung allein geblieben, erſchien ſie ſich wie eine junge 


Bettlerin, welche daheim allſonntäglich in der Kirche auf dem 
Thürbänklein geſeſſen, um den Abfall des Segens in Empfang 
zu nehmen. Sie erinnerte ſich, wie ſie noch letzten Sonntag 
auf dieſelbe niedergeſehen, als ſie die Kirche hinabſchreitend 
rechts und links die bewundernden Blicke der über die Geſang⸗ 
bücher hinausſchauenden Nachbarinnen empfing. 


(Fortſetzung folgt.) 


Er 


b 


ae I nn 


Saale. 


Bodens nicht, wie unſere hieſigen Bagger, mehrerer Prähme, ſondern 
es befinden ſich zu beiden Seiten zur Ableitung des ausgehobenen 
Bodens große eiſerne Rohre, welche ſo lang ſind, daß ſie die Wände des 
zu baggernden Kanals überragen und den ausgehobenen Boden ſeit⸗ 
wärts ausſchütten, wodurch gleichzeitig eine feſte Wand für den Kanal 
geſchaffen wird. Es ſoll dieſes eine ganz beſonders praktiſche und neue 
Einrichtung ſein. 8 

Inſterburg, 19. September. (Das Springen durch einen Reifen) 
hat dem Töchterchen des Herrn R. hierſelbſt das Leben gekoſtet. Das 
Kind hatte ſich ſeinen Geſpielen gegenüber verpflichtet, hundertmal durch 
ſeinen Reifen zu ſpringen. Beim letzten Sprunge ſank die Kleine 
zuſammen und gab ihren Geiſt auf. Eine Gehirnlähmung hatte den 
plötzlichen Tod herbeigeführt. 


Lolales. 
Thorn, 22. September 1890. 

— (Rückkehr aus dem Manöver). Geſtern Vormittag gegen 
11 Uhr kehrte das Ulanenregiment v. Schmidt aus dem Manöver zurück 
und rückte mit Muſik in ſeine Garniſon Thorn ein. 

— (Amtskautionen). Nach einer Verfügung des Juſtizminiſters 
ſind zur Beſtellung von Anitskautionen fortan auch die Obligationen der 
Prioritätsanleihen der Weſtholſteiniſchen Eiſenbahn und der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Marſchbahn zugelaſſen. 

— (Weſtpreußiſcher Ausſchuß der Invaliditäts⸗ und 
Alters verſicherung). In der Sitzung am Freitag wurde zunächſt 
der von dem Landesdirektor vorgelegte Statutenentwurf mit geringen 
Aenderungen angenommen. In den Vorſtand wurden ſodann von 
Seiten der Arbeitgeber Reichstagsabgeordneter Holtz-Parlin, Stadtrath 
Witting und Rittergutsbeſitzer Röpell⸗Matzkau, von Seiten der Arbeit⸗ 
nehmer Schriftſetzer Brauch⸗Danzig, Metalldreher Adler⸗Elbing und Hof⸗ 
meiſter Grahl⸗Reinfeld gewählt. Hierauf machte der Landesdirektor Mit: 
theilungen über den Umfang der Beſchaffung der Dienſträume, in denen 
die Quittungskarten aufbewahrt werden ſollen. Nach ſorgfältiger Be⸗ 
rechnung ſind für den Bereich der Provinz 12 Räume erforderlich, deren 
jeder 5,5 Meter breit, 7,5 Meter lang und 5 Meter hoch iſt. Der Be⸗ 
darf an Beitragsmarken iſt auf mindeſtens 18 Millionen Mark jährlich 
veranſchlagt. Einen großen Umfang wird ferner die Vermögensverwal⸗ 
tung annehmen, da nach Ablauf von 10 Jahren ſchon ein Vermögen 
von 30 Millionen Mark zu verwalten ſein wird. 

— (Wieder ein Fremdling in unſerer Vogelwelt). In 
der letzten Sitzung der allgemeinen deutſchen ornithologiſchen Geſellſchaft 
zu Berlin ſprach Dr. Reichnow über die Steppenweihe. Dieſelbe, ver⸗ 
ſchieden von den in Deutſchland brütenden Weihenarten, iſt erſt in 
dieſem Herbſte auf einem Wanderzuge von Südrußland bei uns einge⸗ 
kehrt und bereits in der Mark, Pommern und Weſtpreußen beobachtet 
worden. Die Vogelkunde ſteht hier vor einem jener räthſelhaften Ein⸗ 
fälle öſtlicher Gäfte in deutſche Fluren. So erregte im Jahre 1885 der 
berühmte Tannenhäherzug allgemeines Staunen, ſo feſſelten im Früh⸗ 
jahr 1889 die Steppenhühner die Aufmerkſamkeit der Vogelkundigen, ſo 
wurden die Roſenſtaare im vergangenen Herbſte eifrig. beobachtet. Jetzt 
gilt es, jeden einzelnen Fall der Erlegung einer Steppenweihe feſt⸗ 
zuſtellen, damit möglichſt viel Material zur wiſſenſchaftlichen Zuſammen⸗ 
ſtellung des Verlaufs dieſer Einwanderung zuſammengetragen werde. 
Es ergeht deshalb an alle Jäger und Forſtleute die Bitte, genaue Nach⸗ 
richten über erlegte Steppenweihen an Dr. Reichnow, Berlin N. 4, 
königliches Muſeum für Naturkunde, gelangen zu laſſen. 

— (Zum Wohnungswechſel). Die Zeit des Wohnungswechſels, 
der Kündigungen ꝛc., die Zeit von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Vermiether und Miether, iſt wieder herangerückt. Gleichzeitig beginnt die 
Periode des Heizens und manche Zwiſtigkeiten kommen wieder wegen 
rauchender Oefen, verbogener Roſtſtäbe in den Feuerungen der letzteren 
u. ſ. w. zwiſchen Vermiether und Miether vor, die ſonſt das ganze Jahr 
hindurch über einander „nicht klagen können“. Solche Zwiſchenfälle, die 
für beide Theile nicht angenehm ſind, können nicht vorkommen, wenn 
Vermiether und Miether über das Miethsrecht informirt ſind und die 
betreffenden Beſtimmungen des maßgebenden allgemeinen Landrechts 
kennen und die Miethskontrakte danach abfaſſen reſp. vervollſtändigen. 
Einige ſolcher Anhalte wollen wir nachſtehend wiedergeben. Bei Miethun⸗ 
gen iſt der Vermiether, beim Mangel beſonderer Verabredung, ſchuldig, 
die Sachen während der kontraktmäßigen Zeit in brauchbarem Zuſtande 
zu unterhalten und alſo auch die nöthigen Reparaturen, welche durch 
den erlaubten Gebrauch oder durch Zufall entſtanden ſind, zu über⸗ 
nehmen, demnach auch die durch den Gebrauch entſtandenen Ofenrepara⸗ 
turen. Bei Wohnungsmiethen muß die Aufkündigung in den erſten drei 
Tagen desjenigen Quartals erfolgen, mit deſſen Ablauf der Beſitz ge⸗ 
räumt werden ſoll (a. a. O. § 344). Stirbt ein Miether während der 
kontraktmäßigen Zeit, ſo ſind deſſen Erben nur noch ein halbes Jahr 
lang, von dem Ablauf desjenigen Quartals, in welchem der Tod erfolgt 
iſt, an den Vertrag gebunden. Wollen ſie nicht länger gebunden ſein, 
ſo müſſen ſie dies durch Ausübung des geſetzlichen Kündigungsrechtes zu 
erkennen geben. Auch der Vermiether kann bei erfolgtem Ableben des 
Miethers zurücktreten, doch muß er den Konkrakt dann in den erſten 
drei Tagen desjenigen Quartals kündigen, mit deſſen Ablauf der Beſitz 
geräumt ſein ſoll. Durch den Tod des Vermiethers wird in den Befug⸗ 
niſſen und Obliegenheiten des Miethers nichts geändert. Wird der 
Miether durch nicht freiwillige Veränderungen oder Umſtände außer 
Stande geſetzt, von der 5 Wohnung ferneren Gebrauch zu 
machen, ſo kann er gegen Vergütung einer halbjährlichen Miethe vor dem 
Ablaufe des Quartals, in welchem die Aufkündigung erfolgt iſt, von dem 
Kontrakte abgehen. Von dieſer halbjährigen Vergütung kann ſich der 
Miether befreien, wenn er dem Vermiether einen Untermiether ſtellt, 

egen welchen der Vermiether keine erheblichen Einwendungen nachweiſen 
ann. Der Hauswirth macht ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig, wenn 
er wider den Willen des Miethers in die Wohnung eindringt. Dieſes 
Vergehens macht er ſich ſelbſt dann ſchuldig, wenn er die wohlbegründete 
re hat, daß der Nutzungsberechtigte die gemiethete Wohnung miß⸗ 
raucht. 

— (Beendeter Urlaub). Herr Polizeikommiſſarius Finkenſtein 
iſt von ſeiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt und hat die Amtsgeſchäfte wieder 
übernommen. 

— (Lehrerverein). Die Verſammlung am Sonnabend im Wiener 
Café zu Mocker war von über 30 Mitgliedern und vielen Damen be⸗ 
ſucht. Der Vorſitzende theilte eine Einladung zu der am 1. Oktober in 
Graudenz ſtattfindenden Gaulehrerverſammlung mit, die eine reichhaltige 
Tagesordnung aufweiſt und ſehr intereſſant zu werden verſpricht. Dann 
verlas er aus dem Vereinsorgan eine Aufforderung zum Beitritt in die 
durch Vereinigung der beiden Peſtalozzivereine gebildete neue Penſions⸗ 
kaſſe für Lehrer⸗Wittwen und Waiſen. Herr Mittelſchullehrer Dreyer 
hielt einen Vortrag über das chlorſaure Kali in ſeiner techniſchen Ver⸗ 
wendung und erläuterte denſelben durch mehrere gut ger Experi⸗ 
mente. Die nächſten Sitzungen finden ſtatt am 25. Oktober, 15. No⸗ 
vember und 6. Dezember. Nach Schluß der Sitzung gemüthliches 
Beiſammenſein. 

— (Der hieſige Turnverein) unternahm geſtern eine Turn⸗ 
fahrt nach Schönſee, an welcher 15 Mitglieder und Gäſte theilnahmen. 
In Schönſee traten fie mit den Golluber Turnern zuſammen und wurden 
vom Schönſee'er Turnverein begrüßt. Durch ein Freiturnen machten 
ſich die Sportgenoſſen zu dem folgenden Imbiß Appetit, nach welchem 
die Kunſt der edlen Turnerei weiter erprobt wurde. Schließlich vereinig⸗ 
ten ſich die Turngenoſſen noch zu einem Tänzchen im Schreiber'ſchen 
Die Thorner Turner verließen Schönſee mit dem letzten Abendzuge. 
— (Der Verein deutſcher Handlungsgehilfen „Concordia“ 


hielt geſtern Abend im Schützenhauſe eine Sitzung ab, zu welcher über 


30 Mitglieder erſchienen waren. Der Delegirte des Thorner Kreis⸗ 
vereins, Herr Naumann aus Bromberg, gab einen Bericht über die in 
Leipzig am 31. Auguſt ſtattgehabte Generalverſammlung des „Verbandes 
. Handlungsgehilfen“. An derſelben haben ſich 341 Delegirte 
der Kreisvereine, welche 28 400 Mitglieder vertraten, betheiligt. Welches 
Tce die Beſtrebungen des Vereins bei den Behörden und vielen 

roßkaufleuten gefunden, dafür der Beleg, daß Regierungskommiſſare, 
Kommerzienräthe und andere bedeutende Geſchäftsleute den Verhand⸗ 
lungen beiwohnten. Auch Sozialdemokraten haben verſucht, ihre Weisheit 
in die Verſammlung hineinzutragen; fie wurden aber ſofort kaltgeſtellt 
und ein Mitglied Lipinski, der ebenfalls ſozialdemokratiſche Tendenzen 
einſchmuggeln wollte, aus dem Verein ausgeſchloſſen. Der Verband 
erſtrebt die Weiterbildung der ne ung Stellenvermittelung, 
Rechtsſchutz, Altersverſorgung, Penſionsempfang bei Invalidität, Ver⸗ 
ſorgung der Wittwen und Waiſen der Mitglieder, Krankenunterſtützung, 
Unterſtützung ſtellenloſer Mitglieder und Pflege der Kollegialität. Die 
Unterſtützung unverſchuldeter Stellungsloſigkeit erfolgt als Darlehn, nicht 
als Almoſen; ſelbſtverſchuldete Entlaſſung giebt keinen Grund zur Unter⸗ 


ſtützung. Die Beſtrebungen des Verbandes werden noch von vielen 
Prinzipalen als gegen dieſelben gerichtet betrachtet, während derſelbe mit 
den Prinzipalen Hand in Hand gehen will. Durch Petitionen an das 
Abgeordnetenhaus und den Reichstag wird Sonntagsruhe erſtrebt, die 
doch nur durch das Geſetz wirkungsvoll werden kann, da ſie im Wege 
der freien Vereinbarung durch eine ſchmutzige Geſchäftskonkurrenz derzeit 
niemals erreicht werden wird. Das Vermögen des Verbandes beläuft 
ſich auf 253 999 Mark gegen 188 797 Mark im Vorjahre. Herr Nau⸗ 
mann fordert noch die Mitglieder auf, auf die Vereinsblätter zu abonniren 
und dafür zu ſorgen, daß immer mehr Kollegen dem Verband ſich an⸗ 
ſchließen, auch wünſcht Herr N., daß die hieſigen Mitglieder für die 
7 8 im Geſchäftlichen durch die Unterrichtsbriefe in der Buch⸗ 
ührung und in der Handelswiſſenſchaft ſich intereſſiren möchten. Thorn 
zählt 67 Mitglieder des Verbandes. Dem Vortragenden wurde der 
Dank der Verſammlung für ſeinen klaren und verſtändlichen Vortrag 
durch ein dreimaliges Hoch dargebracht. Zu der Verſammlung waren auch 
10 Bromberger Kollegen erſchienen. 

— Gergnügen). Geſtern Nachmittag fand im Wiener Café für 
die Mitglieder des Cäcilienvereins zu St. Johann und deren Angehörige 
ein Vergnügen ſtatt, beſtehend aus Geſängen, Couplets, gemüthlicher 
Unterhaltung und Tanz. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 9 
Perſonen genommen, darunter die Malergehilfenfrau S., welche im Verdacht 
ſteht, größere Wäſchediebſtähle im Betrage von 200 Mk. verübt zu haben. 
Bei der Hausſuchung wurden drei der S. nicht gehörige Wäfſcheſtücke 
vorgefunden, aus denen die Zeichen ausgetrennt waren. , 

— (Zugelaufen) iſt ein rothbuntes Huhn. Näheres im Polizei⸗ 
ſekretariat. 

— (Gefunden) wurde ein kleiner Schlüſſel an der poln. Weichſel, 
ein grauer Sommerüberzieher an der Weichſel. Näheres im Polizei⸗ 
ſekretariat. 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,55 Meter über Null. Das Waſſer iſt ſeit Sonn⸗ 
abend Mittag um 42 cm geſtiegen. Der Waſſerſtand iſt für die Schiff⸗ 
fahrt jetzt ſehr günſtig. Die Waſſertemperatur beträgt heute 130 R. — 
Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt der Dampfer „Alice“ mit Ladung und 
4 beladenen Kähnen im Schlepptau aus Danzig. Abgefahren iſt der 
Dampfer „Oliva“ mit einer Ladung Spiritus, Pfefferkuchen und leeren 
Faſtagen nach Königsberg. — In der Zeit vom 15. bis 22. September 
haben auf der Weichſel Thorn paſſirt auf der Bergfahrt 7 beladene 
Kähne, 6 beladene Güterdampfer und 4 beladene Schleppdampfer; auf 
der Thalfahrt paſſirten 41 beladene, 2 unbeladene Kähne, 6 beladene 
Güterdampfer, 4 beladene Barken, 2 Gabarren und 88 / Traften. 


Gemeinnütziges. = 


(Gegen Motten). Das jetzt im Handel vorkommende Motten: 
mittel Naphthol⸗Kampfer wird hergeſtellt, indem man 4 T. Naphthalin 
und 1 T. Kampfer zuſammenſchmilzt, Formen ausgießt und dann in 
Würfel ſchneidet. Um dem Körper mehr Halt zu geben, dürfte ein 
Zuſatz von 5% Kolophonium oder auch Tereſin oder Paraffin zu em⸗ 
pfehlen ſein. Die Verdampfung wird eher etwas langſamer und der 
Verbrauch etwas ſparſamer werden. Flüſſig, zum Einſtäuben, ſoll eine 
Löſung von Naphthalin⸗Kampfer in Ol. tereb. und Benzol mit einigen 
Tropfen Mirbanöl recht gute Dienſte leiſten. ö 


Mannigfaltiges. 

(Eine niedliche Geſchichte), die dabei, wie der 
„Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ verſichert wird, den Vorzug 
der Wahrheit vor ähnlichen Anekdoten beſitzt, wird dem ge⸗ 
nannten Blatt aus Kiel erzählt. Am 2. September hatte der 
Kaiſer ſeinen Einzug in jener Univerſitäts⸗ und Kriegshafen⸗ 
ſtadt gehalten. Einer hochangeſehenen Geheimraths-Familie 
(Esmarch? Red.) war für den folgenden Tag der Beſuch des 
Kaiſers angeſagt. Wenige Minuten vor der beſtimmten Stunde 
kam ein in Zivil gekleideter Herr zu Fuß auf die Wohnung 
der Familie des Geheimraths zu, trat in den Flur und ſagte 
einem ſeit kurzem dort dienenden Mädchen, es möge die Güte 
haben und ihn zum Herrn Geheimrath führen. Die Dienerin 
meinte aber in artigem Tone, daß der Herr Geheimrath un⸗ 
möglich jetzt jemanden empfangen könne, „denn“, ſo fügte ſie 
im Flüſtertone hinzu, „gleich kommt der Kaiſer hierher zum 
Beſuch und Sie können ſich doch denken, daß dann der Herr 
Geheimrath ſich gern ungeſtört ſeinem hohen Gaſte widmen 
möchte. Aber wenn ich vielleicht einen Auftrag für Sie über⸗ 
nehmen kann“, fügte das Mädchen in verbindlichem Tone hinzu, 
„ſo will ich ihn gerne, wenn ich kann, übernehmen.“ Der Herr 
erklärte hierauf, ſelber nothwendig den Herrn Geheimrath 
ſprechen zu müſſen, und meinte, nachdem das Mädchen wieder⸗ 
holt auf den gleich erfolgenden kaiſerlichen Beſuch hingewieſen, 
„ach, das wird ſo ſchlimm nicht ſein, führen Sie mich nur hin 
zum Herrn Geheimrath, — und was den Kaiſer anbelangt, den 
kenne ich perſönlich ſchon lange, ſchon von der Zeit her, wo er 
noch Prinz Wilhelm war.“ Hierdurch ermuthigt, verſprach das 
Mädchen, den Herrn anzumelden, es bat ihn um Nennung des 
Namens und Bezeichnung des Standes oder um Ueberreichung 
ſeiner Viſitenkarte. „Na, wenn Sie denn abſolut meinen 
Namen wiſſen wollen“, erklärte lächelnd der Herr, „ich heiße 
Wilhelm und bin ja ſelber der Kaiſer!“ Tableau! Den Kaiſer 
nicht weniger wie die ganze Familie des Herrn Geheimrathes 
ſoll dieſes Vorkommniß höchlichſt ergötzt haben. Als Beweis für 
die liebenswürdigen Umgangsformen, mit denen der Kaiſer ſelbſt 
Perſonen niedrigen Standes zu behandeln pflegt, verdient dieſe 
hübſche Epiſode in der That weiter bekannt zu werden. 

(Selbſtmord). In Berlin hat ſich am Freitag Abend 
ein Graf Schaumburg, Sohn eines Prinzen von Hanau in 
Wien, in Gegenwart ſeiner Geliebten, einer früheren Choriſtin 
des Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theaters, erſchoſſen. Als Motiv 
gilt Eiferſucht. 

(Der aus dem Leben geſchiedene Frhr. von 
Schleinitz) iſt nach dem „Dtſch. Tgbl.“ keineswegs, wie 
anderſeits gemeldet wird, durch den Sport zu Grunde gerichtet 
worden. Die Sache lag nach dieſem Blatte gerade umgekehrt; 
der Rennplatz bildete die einzige Einnahmequelle des Todten, 
der im Herrenreiten die Pferde Berliner Rennſtallbeſitzer ritt. 
Wenn er einmal wettete, ſo handelte es ſich nur um geringe 
Summen. Noch am Dienſtag war er in Hoppegarten und am 
Freitag ſollte er im Trachenberg⸗Rennen „Actreß“ ſteuern. Die 
trübe Lage, in der er ſich befand, drückte ihm vorher den Re⸗ 
volver in die Hand. 

(Ueber einen ſenſationellen Doppelſelbſtmord), 
der auch in Berlin großes Aufſehen erregen dürfte, wird dem 
„B. T.“ aus Newyork gemeldet. Dort erſchoſſen ſich der ehe⸗ 
malige öſterreichiſche Offizier Guſtav Koch und die 18jährige 
Schauſpielerin Emilie Roſſi, die in Berlin vor einigen Jahren 
im Wallner⸗Theater in Blumenthals „Sammt und Seide“ in 
einer Kinderrolle zum erſtenmale aufgetreten war und noch im 
letzten Winter in den Stücken der „Freien Bühne“ mitgewirkt 
hatte. Die beiden waren ſeit einiger Zeit verlobt, doch miß⸗ 
billigte die Mutter-des jungen Mädchens, die bekannte Schrift⸗ 
ſtellerin Frau Emmy Roſſi, dies Verhältniß, da Koch von ſeiner 
früheren Frau noch nicht formell geſchieden war. Bei Sonnen⸗ 
aufgang hatte ſich das Liebespaar ein Rendezvous auf dem 


TEUER PURE VE PPA 


Bahnſteig der Stadtbahn, gegenüber Emiliens Wohnung, gegeben. 
Dort ſchoß ſich Koch mit einem Revolver eine Kugel in den 
Kopf, Emilie Roſſi ſchoß ſich in die Bruſt. Beide waren auf 
der Stelle todt. Koch hatte ſich zuletzt durch Portraitmalerei 
ernährt. e 

(Das bereits gemeldete Brandunglück in 
Berlin), dem 4 Menſchenleben zum Opfer fielen, iſt dadurch 
veranlaßt worden, daß eins der verbrannten Dienſtmädchen im 
Bett bei Licht las, darüber einſchlief und daß dann vermuthlich 
das Licht auf das Bett der Schlafenden fiel. 

(Landerweiterung). Nach einer amtlichen Feſtſtellung 
find im Laufe der letzten 400 Jahre an der deutſchen Nordſee⸗ 
küſte 26 Quadratmeilen Land dem Meere abgewonnen worden; 
in dem genannten Zeitraum hat nämlich die Nordſee 16 Qua⸗ 
dratmeilen Land fortgeſpült, dagegen find 42 Quadratmeilen 
dem Meere abgerungen worden. 

(Schülerſelbſtmorde). In Wien erregen drei Schüler⸗ 
ſelbſtmorde großes Aufſehen. Drei Gymnaſiaſten, welche die 
Nachprüfung nicht beſtanden, haben am 16. d. Mts. zu dem 
Revolver gegriffen. Der eine, 17 Jahre alt, Schüler der 6. 
Klaſſe, ſchoß ſich morgens auf dem Korridor des Staatsgymna⸗ 
fiums auf der Wieden eine Kugel in die Schläfe und ftarb 
während des Transportes nach dem Krankenhauſe. Abends 


ahmte ein 18jähriger Schüler das ſchreckliche Beiſpiel nach und 


jagte ſich eine Revolverkugel in die linke Seite der Bruſt; 
dieſen hofft man am Leben zu erhalten. Der dritte Schüler 
beging den Selbſtmord im Eiſenbahncoupee auf der Fahrt nach 
Wien und iſt ſeinen Verletzungen erlegen. 

(Die Alhambra iſt vernichtet.) Das glanzvolle 
Denkmal der mauriſchen Herrſchaft in Spanien, die Alhambra, 
iſt nach Madrider Berichten nunmehr ein Trümmerhaufen. Ein 
furchtbarer Brand hat in kurzem vernichtet, was Jahrhunderten 


getrotzt hat. Dieſer Wunderbau iſt oft und ausführlich beſchrie⸗ 


ben worden, und die Dichter aller Nationen haben ihn als Wahr: 
zeichen geſchwundener Größe vielfach beſungen. Von den Schil⸗ 
derungen des mauriſchen Königspalaſtes, ſeiner ſtolzen Vergan⸗ 
genheit und ſeiner minder glanzvollen Gegenwart bietet des be⸗ 
rühmten amerikaniſchen Schriftſtellers Waſhington Irving 
„Alhambra“ (erſchienen 1832) die anſprechendſte Verwebung 
von objektiver Darſtellung und poetiſcher Verklärung. 

(Eiſenbahnunglück). Am Ufer des Schuylkifluſſes 
(Nordamerika) ſtieß ein Güterzug mit einem Schnellzug zu⸗ 
ſammen und wurde zerſchmettert, der Schnellzug rollte von 
der Böſchung ins Waſſer. Vierzig Paſſagiere ſind todt und viele 
verwundet. 

(1000 Walfiſche gefangen). Die faſt unglaubliche 
Meldung norwegiſcher Zeitungen, daß in den Lofoten (nörd⸗ 
liches Norwegen) etwa 1000 Walfiſche gefangen wurden, be⸗ 
ſtätigt ſich. In der Nacht zum 4. d. Mts. wurde bei Svolvaer 
von einigen Booten ein Haufen Walfiſche gegen das Land ge⸗ 
trieben, worauf die Fiſche mit Hilfe von Wurfnetzen an den 
Strand getrieben wurden. Der Fang beſteht aus etwa 1000 
Walfiſchen in der Größe von 9 bis 25 Fuß und wurde mittels 
20 Netzreihen gemacht, die draußen zum Heringsfang ausgelegt 
waren. Der Fang iſt bereits an das Walfiſchetabliſſement in 
Skarö verkauft und mit dem Harpuniren und Anslandziehen 
der Fiſche ſchon der Anfang gemacht. Innerhalb der Netzum⸗ 
zäunung herrſcht unter den Walfiſchen ein entſetzliches Gedränge, 
durch welches ſchon eine Anzahl getödtet iſt. Die rieſenhaften 
Thiere drohen die Netzwand zu ſprengen, weshalb Tag und 
Nacht von alarmirenden Booten Wache gehalten wird. Das 
Gewäſſer bei Svolvaer iſt wegen ſeiner eigenthümlichen Fähig⸗ 
keit, die Fiſche einzuſchließen, bekannt; ſo wurden dort im vorigen 
Jahre auf einmal nicht weniger als 13¼ Mill. Dorſche ge⸗ 
fangen. (In nächſter Zeit gedenkt man an derſelben Stelle auch 
Seeſchlangen zu fangen, da ſich dieſelben dort in ungezählter 
Menge gezeigt haben. Red). 

1 n Eriesſon), der Erfinder der Schiffsſchraube, iſt kürzlich in 
New⸗York geſtorben. Da Eriesſon, Schwede von Geburt, in feinem 
Heimatlande beigeſetzt werden ſollte, ſo haben die Vereinigten Staaten 
die Gebeine Ericsſon's feierlich nach Schweden überführen laſſen. Der 
Verblichene war auch der Begründer der gegenwärtigen Marine der 
vereinigten Staaten. 


ür die Redaktion: Paul Dombrowski in 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
dt 22. Sep.] 20. Sep. 


erantwortli orn. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 261—50 | 262—20 


Wechſel auf Warſchau kurz 261—25261—70 
Deutſche Reichsanleihe 3 % . 99-301 99—30 
Polniſche Pfandbriefe 5% ... » 75—50 76—10 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 71—901 72—50 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ „% - 97—70 97-60 
Diskonto Kommandit Antheile 14% - 228 —701229— 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 0 181-851 182—19 
Weizen gelber: Sept.⸗Okt. 191—25 | 190—50 
Apeil⸗ Ma! che. 193-501 193—25 
loko in Newyork . 103—40 | 103-69 
Roggen: loko ar 170— 1170— 
Eept- Ott. BR 173—70 | 173—50 
Oktbr.⸗Novbr. 169—70 | 169—70 
Apel Ma 165--70 | 165—50 
Rüböl: September⸗Oktober 64— 90 68—90 
April⸗ Mai . 59—20 58-80 
Spiritus: 
50er lofs . 60— 60— 
70er loko. Te 42—301 41—80 
70er September . . » 2 2» .n00.0.0.» 1 4230| 41—90 
70er Septbr.-Dftober . . 2 2.2.2 2 2.1.4220] 41-80 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 
Königsberg, 20. September. Spiritusbericht. Pro 10000 
Liter pCt. ohne 15 abwartend. Zufuhr 190 000 Liter. Gekündigt 
‚Br. Loko nicht kontingentirt 


190 000 Eu Loko kontingentirt 62,00 
r. 


„00 M. 


u» 


MhM”Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 
Windrich⸗ 
Ang und Bewölk.] Bemerkung 
Stärke 


Datum 


21. Septbr. | hp 764.0 | + 21.6 0 
Ip | 76383 [+ 13.1 0 
22. Septbr. Aha | 762.7 I + 10.1 0 


U pummi. Waaren-Fahrik Dapie 
Gummi- en F. Menge, Paris. 

0 Feinste Speeialitüten 
Spezial-Versandt durch W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


20 Pf. in Briefm. 


Zollfr. Preisliste in verschloss. Couvert ohne Firma 7 Eins. von 


el 


3 


E 5 von Borcke iſt für die Zeit vom 
1 


bann Hoff, Erfinder der Malz-Präparatg. | 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Zum Zweck der Reparatur der Schleuſe 
am großen Grützmühlenteich wird am 
23. d. M. die über die Schleuſe — welche 
im Zuge des Fußweges vom Grützmühlen⸗ 
thor nach Mocker liegt — hergeſtellte Lauf⸗ 
brücke aufgenommen und der dortige Weg 
bis auf weiteres für jeden Verkehr geſperrt 
werden. 

Thorn den 20. September 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß der Wohnungswechſel 
am 1 und der Dienſtwechſel am 15. Ok⸗ 
tober cr. ſtattfindet. ; 

Hierbei bringen wir die Polizeiverord⸗ 
nung des Herrn Regierungspräſidenten in 
Marienwerder vom 17. Dezember 1886 in 
Erinnerung, wonach jede Wohnungsver⸗ 
änderung innerhalb 3 Tagen auf unſerem 
Meldeamt gemeldet werden muß. 

uwiderhandlungen unterliegen einer 
Mew 90 5 30 Mark eventl. verhält⸗ 
nißmäßiger Haft. 

Thorn den 22. September 1890. 

Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 16. Sep⸗ 
tember 1890 iſt in das Regiſter zur 
Eintragung der Ausſchließung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter Nr. 
201 eingetragen, daß der Kaufmann 
Max Krüger in Thorn für ſeine 
Ehe mit Helene Elzanowska 
durch Vertrag vom 2. September 1890 
die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes mit der Beſtimmung ausge⸗ 
ſchloſſen hat, daß das von der künftigen 
Ehefrau einzubringende Vermögen, ſowie 
alles, was dieſelbe während der Ehe 
durch Erbſchaften oder ſonſt irgendwie 
erwirbt, die Eigenſchaft des vertrags⸗ 
mäßig vorbehaltenen Vermögens haben 
ſoll. 
Thorn den 18. September 1890. 
Königliches Amtsgericht v. 

n öffentlicher Ausſchreibung ſoll die 
Pflaſterung einer Laderampe auf dem 
Bahnhofe Thorn in 2 Loſen vergeben 
werden und zwar: Los I. Lieferung von 
487 ebm geſchlagenen Pflaſterſteinen, Los II. 
a von 4486 qm Steinpflaſter. Die 
edingungen können während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerem Bureau eingeſehen, 
auch gegen koſtenfreie Einſendung von 50 
für ein oder 1 Mark für beide Loſe 
von uns bezogen werden. Verdingungs⸗ 
termin den 25. September 1890 vorm. 
11 Uhr. Juſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Koͤnigl. Eiſenbahnbetriebsamt 

Thorn. 


Die Lieferung von Fleiſchwaaren 


ür die Küche des 1. Bataillons Infanterie⸗ 


ktober bis Ende Dezember d. J 
vergeben. Anerbietungen ſind 
bis zum 25. September 
einzuſenden an die € 
Menagekommiſſion. 


Selbständiges Gut 


im Preise von 120—150000 Mark 
mit gutem Boden und Verkehrsverh. 


für ernsten Käufer gesucht. 
v. Chrzanowski-Thorn. 


Dr. Spranger ſche Magentropfen. 
. ſofort bei Migräne, Magenkrampf, 

ebelkeit, Kopfſchmerz, Verſchleimung, Ma⸗ 
genſäuren, ufgetriebenſein, Schwindel, 
Rolit, Skropheln ic. Gegen Hämorrhoiden, 
Hartleibigkeit vorzüglich. Bewirken ſchnell 
Und ſchmerzlos offenen Leib, Appetit ſofort 
wieder herſtellend. Zu haben in Thorn und 
Culmsee in den Apotheken à Fl. 60 Pf. 
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5 J. B. Salomon, Schillerstr. 448. 


Frischen Astrachaner 
Caviar 


A. Mazurkiewicz. 
Sehr ſchönes Ch- und Kochobſt 


zu haben Ecke der Schillerſtraße 448 am 
laufenden Brunnen. 


Klauiere 


aus renommirten Fabriken, 


Verkauf von alten Inſtrumenten, 
Neparaturen und Stimmen 


beſorgt 
L. Jendrowski, Schillerſtr. 448. 


e eee 
d. Kozlowski 


Breite-Strasse 85 
5 empfiehlt 
Hänge und Steh-Yampen, 
Schirme, 
Fächer, Handschuhe, 
Ampeln, 


Seifen u. Parfums, 


Armbänder, 
Broſchen, Ohrringe, 
Photographie-Albums, 
Sohreibmappen, 
Cigarren⸗ u. Cigaretten⸗ 
taſchen, 
Portemonnaies, 


Achreihpupier, 
Rouleaux 


Glanzläufer, Glanzdecken. 
Grosse Auswahl 


Gelegenpeits-Gejdenten, 


"uU9LIBEEBAMAAIOPOT 


Biolin- und Klavier⸗ 
Unterricht 


Jendrows ki, Schillerſtraße 448. 
Tietze's Nadikal⸗Fliegentod 


ertheilt 


Mu che in 

oder „Keine Fliegen mehr“ in Zimmern, 
Küche und Stall. Beſtes gefahrloſes Mittel. 
Es tödtet die läſtigen Inſekten ſofort und 
bewahrt ſo Menſchen und Vieh vor der 
häufigen Uebertragung von Krankheiten. 
Gleich ſchnell tödtet es Schwaben, Motten, 
Ruſſen, Wanzen ꝛc. Zu haben in Packeten 
à 10, 25 und 50 Pf. bei Herrn C. Liepe 
in Culmſee, in Thorn bei Herrn Anton 
Koczwara, Gerberſtraße 290. 
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Germania-Pomade 
anerkannt bestes Mittel zur Pflege und Förderung des Haar- 
und Bartwuchses. Ueberraschend schneller Erfolg tausendfach / 
bewährt. Elegante Flacons à I Mk. FR 
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meiner in Graudenz beſtehenden 
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eröffne. 
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Kurz⸗, Weiß⸗ u. Wollwaaren 
handlung 


Indem ich prompte und reelle Bedienung zuſichere, hoffe mir auch hier 
das Vertrauen einer hochgeehrten Kundſchaft recht bald zu erwerben. 
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Hochachtungs voll 


Albert Früngel. 


Maßgeſchäft für elegante Herrengarderoben. 


Doliva & Kaminski 
Breiteſtraße 409 Thorn Breiteſtraße 49 


zeigen den Eingang ſämmtlicher Neuheiten in Anzug: und Paletotſtoffen für 
Herbſt und Winter ganz ergebenſt an. 


Erlauben uns den Eingang unſerer Neuheiten in 


Modellhüten 
Untzartikeln WE 


wie ſämmtlichen 


für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon anzuzeigen. 


Altſtadt 296, 
777 Seltener Gelegenheitskauf. 
ag 


Mit einem Miethsüberſchuß v. 
ca. 1700 Mk. jährlich iſt in ſehr 
guter Lage hieſ. Stadt ein ſehr 
ſolide u. komfortbl. erbaut. neues Privath. v.7 
Fenſt. Front b. entſpr. genüg. Anz. 3.verf. Aus⸗ 


gez. Kapitalsanlage f. Beamte u. a. Privatperſ. 
Näh. d. C. Pietrykowski, Neuſt. Mkt. 255 II. 


Mauerſteine 


1. Kl. ab Gremboczyn und ab Weichſel⸗ 
ufer geben billigſt ab Gebr, Pichert. 


Penſionäre 


inden freundliche Aufnahme. Penſion jährl. 
450 Mark inkl. gründlicher Unterweiſung in 
franzöſiſcher und engliſcher Konverſation. 
Wo? zu erfragen in der Expedition d. Ztg. 


r Pensionäre 2 


finden freundliche Aufnahme bei billiger 
Penſion. Näheres Breiteſtraße 459 II. 


Für gefallene Pferde 
zahle ich die höchſten Preiſe und zwar 
für ſolche, die ich abholen laſſe, 6 Mark, 
für ſolche, die mir auf meine Abdeckerei 
gebracht werden, 9 Mark. 

A. Liedtke, Abdeckereibeſitzer, Thorn, 

Culmer Vorſtadt Nr. 80. 


700 Wish ee 


von 1 Mark an 
liefert in kürzester Frist in sauberster Ausführung die 


C. Dombrowski’sche Buchdruckerei. 


IS: 
I 


N 


/ 


g. H. Gutbler’s Kosmetische Officin, Berlin SW. Ii, Bernburgerstr. 6.04... Wann 


Echt zu haben in Thorn bei Herren Anton Koczwara, Drogerie, Gerberstrasse ; 
Generalvertreter Dr. Aurel Kratz, Drogerie, Bromberg. 


Druck und Verlag von F. Dombromwsti in Thorn. 


Geschw. Bayer. 


296. Alſutt 
100 Erdarbeiter 


gegen einen Tagelohn von 2,20 Mark, ſowie 


Maurer, 


pro Tag 4 Mark, erhalten Beſchäftigung 
beim Bau des Fort IVb. 
P. Reitz, Bauunternehmer. 


Maurer 
u. Erdarbeiter 


finden bei hohem Lohn dauernde Beſchäfti⸗ 
gung bei L. Rothkehl & Bock. 


Akkordfuger 


ſucht 6. Plehwe, Maurermeiſter. 


Für mein Eiſenwaarengeſchäft ſuche 


einen 


Lehrling. 


J. Wardacki, Thorn. 


2 Lehrlinge, 


Söhne achtbarer Eltern, können bei monat⸗ 
lichem Koſtgeld ſofort eintreten bei 
Oscar Friedrich, Juwelier. 


Lehrlinge 
können von ſofort eintreten bei 
E. Block, Schmiedemeiſter, Thorn. 


Wer würde einer an⸗ 
ſtändigen Familie 100 Mk. 
borgen? Näh. i. d. Thorner Preſſe. 


leine Wohnung iſt vom 1. Oktober zu 
verm.; auch ein möbl. Zim. u. Kabinet 
iſt vom 1. Okt. z. verm. trobandſtr. 74. 


Ein möbl. Zimmer nebſt Kab. z. verm. im 
Hauſe d. Photogr. Herrn Jacobi, part. 


Möbl. Wohn. u. Burſchengel. Bache 49. 


1 Wohnung von 2 Zimmern nebſt Zubeh. 
zu vermiethen Seglerſtraße 138. 
Wohnungen zu vermiethen Brückenſtr. 16. 
1 Wohn., Z., K., Küche u. Burſchengel.,möbl. 
I a. unmöbl. v. 1. Okt. z. v. Tuchmacherſtr. 170. 
(ine herrſchaftliche Balkonwohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
Charles Casper. 

1 Laden n. Wohnung 3. v. Tuchmacherſtr. 183. 
Eine kleine freundliche Wohnung zu ver⸗ 
miethen bei A. Kotze, Breiteſtr. 448. 

1 Wohnung in der I. Etage, 3 Zimmer, 

Entree, Küche und Zubehör, iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 


Möbl. J., Kab. u. Burſcheng. z. P. Bankſtr. 469. 
r Wohnung von 2 Stuben 
D_n. Burfhengelaß Eopvernifushtr, 234. 
ee eräumige N zu 
verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 
MW 3. verm. bei M. Kanehl, 
Klein⸗Mocker 676 (unweit der Kirche). 
ine kleine möbl. es von ſofort zu 
vermiethen erechteſtraße 129. 


Van Houten’s Cacao 


Bester 5 im Gebrauch billigster * 


Ae 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend erlaube mir 
1 ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit heutigem Tage hierſelbſt 


Neuſtädtiſcher Markt 213 


in dem früher von Herrn M. Jacobowski innegehabten Lokal eine Filiale 


% Kg. genügt für 100 Tassen 


‚feinster Ghocolade. 


Leberall vorräthig. 


Konfervativer Perein. 


Morgen Dienftag: 


E Herrenabend & 
im Schützenhauſe. 


S ch ü tz en haus. 


Dienſtag den 23. September er. 


Großes Streich⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 8 Uhr. — Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Liebert, Korpsführer. 


Bühnen-Verein. 


Im Viktoria = Theater. 
Cheater Norſlelung, 


am 28. September 18 
Elzevir 


Genrebild in einem Akt von H. Wilken. 
Hierauf 


+ 
Originalpoſſe mit Geſang in zwei Akten 
von H. Salingre. 
Anfang 7 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. 
Alles Nähere ſiehe Theaterzettel. 


e Mieths-Verträge 
ind zu haben bei C. Dombrowski. 


M. W. v. 2 Z. u. Küche, 1 Tr., Tuchmacherſtr. 183. 


Die 2. Etage mit jetzt großer heller 
Küche und Zubehör billig zu ver⸗ 

miethen Tuchmacherſtraße 155. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
1 6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 

miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 
Woebnungen zu 3—4 Zimmern, Entree, 
mit heller Küche und Zubehör, billig 

zu vermiethen. 

Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/60. 
Ein ohnung von immern nebſt 
Zubehör von ſogleich zu vermiethen 
Neuſtadt 257. Zu erfr. in der Kaffeeröſterei. 
romb. Vorſt. Schülſtr. 170 ist die 2, 
Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. ſ. w. 
verſetzungsh. vom 1. Oktober zu vermiethen. 
ein möblirtes Parterrezimmer zu ver⸗ 

miethen Gerechteſtraße 129. 


Die Gärtnerei nebſt Wohnung, 
Neue Culmervorſtadt 66, iſt vom 1. Okt. 
zu verpachten; ebendaſelbſt ſind auch Fa⸗ 
milienwohnungen von ſogleich oder 1. Okt. 
zu vermiethen. Näheres in der Expedition. 

ine herrſchaftliche Balkonwohnung, be⸗ 

ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 

Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 


Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 


zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 
Ei möbl. Zimmer zu verm. bei A. Kube, 

Gerechteſtr. 129 I, Eingang Gerſtenſtr. 
1 freundl. Wohn., 1 Tr., von 3 Zim. n. 


Zub. iſt in der Tuchmacherſtr. zu verm. 
Näheres Neuſtädt. Markt 147/48, 1 Tr. 
Die I. Etage ſſt von ſofort zu vermiethen. 

A. Wiese, Eliſabethſtr. 


öbl. 7 Rab. u. Buürſcheng. a. Wunſch 
Pferdeſtall zu verm. Gerſtenſtraße 134. 


5 Zimmer u. Bub,, 

1 Wohnung, dae ma Wee 

leitung, iſt Part 1. 5 0 zu 8 
. Frohwerk, Neuſtadt 88. 

Möblirte u. unmöbl. Zimmer, ſowie 1 El. 

Familienwohnung zu vermiethen bei 

Frau Anna Gardiewska, „Waldhäuschen.“ 


P zu verm. Mauerfir. 361/64. 


Nicolai. 


4 Zimmer nebit Zubehör Gerberitr. 291/92, 


J. Etage, vermiethet F. Stephan. 


Ein Stubenhund, 


Fuchsterrier, weiß, am Kopf ſchwarz gefleckt, 
auf den Namen „Strolch“ hörend, iſt mir 
entlaufen. Gegen Belohnung abzugeben 
Bacheſtraße 47. Briese, 


Bremierlieutenant Regiment v. Borde. 


Täglicher Kalender. 
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